
Doris May Lessing, geboren am 22. 10. 1919 in Kermanshah (Iran) als
Tochter des britischen Kolonialoffiziers Alfred Cook Taylor und seiner Frau
Emily; von 1924 an lebte die Familie auf einer Farm in Rhodesien. Besuch
einer katholischen Grundschule und einer hçheren M�dchenschule in Sa-
lisbury (abgebrochen). Seit 1933 u. a. als Kinderm�dchen, Telefonistin,
Schreibkraft besch�ftigt. 1939 Heirat mit dem Kolonialoffizier Frank
Charles Wisdom; zwei Kinder; Scheidung 1943. Zweite Ehe mit dem deut-
schen Emigranten und KP-Mitglied Gottfried Anton Nicolai Lessing (Par-
teiname); ein Sohn; Scheidung 1949. Politisches Engagement in der Kom-
munistischen Partei Rhodesiens, seit 1949 in England. 1950 erster
Bucherfolg in Großbritannien und den USA („Afrikanische Tragçdie“).
1956 Distanzierung von der Kommunistischen Partei. Seither eine konti-
nuierliche und umfangreiche schriftstellerische Produktion: �berwiegend
erz�hlende Prosa in realistischer Formtradition und mit starken autobio-
grafischen Elementen. 1986 Reise zu den afghanischen Fl�chtlingen nach
Pakistan im Auftrag der Spendenorganisaton „Afghan Relief“, die Doris
Lessing im selben Jahr mitbegr�ndet hatte. Sie ist Mitglied der American
Academy of Arts and Letters (seit 1974) sowie des Institute for Cultural
Research. Doris Lessing lebt heute in Hampstead.
Auszeichnungen: Somerset Maugham Award of the Society of Authors
(1954); Prix Medicis �tranger (1977); Shakespeare-Preis der Stiftung F. V. S.
(1982); �sterreichischer Staatspreis f�r Europ�ische Literatur (1982); W. H.
Smith Literary Award (1986); Palermo Prize (1987); Premio Mondello
(1987); Premio Grinzane Cavour (1989); James Tait Black Memorial Book
Prize (1995); Los Angeles Times Book Prize (1995); David Cohen British
Literary Prize (2001); Prinz von Asturien Preis (2001); Nobelpreis f�r
Literatur (2007).
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Doris Lessing, die schon lange auch von deutschen Feuilletons als „grçßte
Schriftstellerin unserer Tage“ ger�hmt wird, ist jedenfalls eine der produktivsten
in der Gegenwartsliteratur: als „writing animal“ hat sie sich selbst einmal be-
zeichnet. Seit sie 1950 mit ihrem ersten Roman „Afrikanische Tragçdie“ einen
erfolgreichen, wenn nicht triumphalen Einzug auf dem englischen und amerika-
nischen Buchmarkt hielt, hat sie ein umfangreiches Werk vorgelegt, Romane und
Erz�hlungen vor allem, die freilich nicht so sehr literar�sthetisch als vielmehr
intellektuell und moralisch �berzeugen. Dies r�umen auch ihre entschiedensten
Verehrer bzw. Verehrerinnen ein: „Niemand wird Doris Lessing lesen, um die
Technik eines guten Romans zu studieren oder ein gelungenes Kunstwerk zu
bewundern. Alles Glatte erscheint ihr ver�chtlich oder mindestens verd�chtig.
Nichts an ihrem Erz�hlwerk ist subtil, schon sein Umfang ist gewaltig. Sie
formuliert nachl�ssig � bis in den Satzbau hinein � und �berzieht ihre Effekte;
ihr ‚Symbolismus‘ ger�t allzu bewußt; sie predigt, statt etwas zu veranschau-
lichen; sie erz�hlt uns zu viel und zu oft das gleiche. Aber ehrlich gesagt � das
alles macht mir nichts aus.“ (Florence Howe)
In der Tat: Doris Lessings Kunst ist weniger eine der gelenkigen Feder und der
stilistischen Brillanz als eine der genauen psychologischen Analyse, der intellek-
tuellen Redlichkeit, der moralischen Energie und der geduldigen Selbstreflexion.
Als �sthetische Meisterleistung wird vor allem „Das goldene Notizbuch“ (1962)
eingesch�tzt, das chronologisch wie thematisch einen Mittelpunkt ihres Werkes
darstellt. Hier wird in vorher und nachher nicht erreichter Dichte und Differen-
ziertheit das zentrale Thema ihres Erz�hlens entwickelt: die Dialektik von Ich-
Dissoziation und Ich-Findung, von Lebenskrise und Identit�tssuche, die sich
psychologisch (und erz�hltechnisch) ausdr�ckt in der Spannung zwischen ratio-
naler Wahrnehmung und ihrer Erweiterung in nichtrationale Erkenntnisformen.
Es ist zweifellos ein existenzielles Problem dieser Autorin, in fr�heren Texten
schon angelegt, in sp�teren weiter ausgefaltet, das zumindest die thematische
Kontinuit�t ihres Erz�hlwerkes zu garantieren scheint.
Sp�testens seit dem „Goldenen Notizbuch“ z�hlen englische und amerikanische
Kritiker Doris Lessing zu den f�hrenden Autoren der Gegenwart; mit Erhalt des
Nobelpreises ist diese Einsch�tzung auch international best�tigt. Seit Anfang der
1980er Jahre teilen sich in der Bundesrepublik mehrere Verlage ihr Werk, zahl-
reiche !bersetzer(innen) sind mit fliegenden Federn besch�ftigt, B�cher bekannt
zu machen, die außerhalb von Kontinentaleuropa l�ngst in literarhistorische
Zusammenh�nge eingeordnet worden sind (wobei es gewiss bezeichnend ist, dass
Doris Lessing zumeist als Nachfahrin der großen realistischen Erz�hlerinnen
englischer Sprache, als eine ‚neue‘ Jane Austen oder George Eliot, charakte-
risiert wird). Die Ungleichzeitigkeit dieser Ankunft bei den angels�chsischen und
den kontinentaleurop�ischen Lesern f�hrte zu einem seltsam verschobenen Li-
teraturgespr�ch. !ber das „Goldene Notizbuch“ etwa bemerkte seine Autorin,
es werde „in Frankreich und Deutschland“ gelesen, „als ob ich es gestern
geschrieben h�tte. Und ich muß mich innerlich zwanzig Jahre zur�ckversetzen,
Fragen beantworten, als sei ich immer noch die Doris Lessing von damals“.
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Tats�chlich stehen hierzulande � neben dem chef d’œuvre � noch die realistisch-
psychologischen Anf�nge der Erz�hlerin im Blickpunkt, w�hrend in Großbritan-
nien oder in den USA l�ngst die neue, religiçse oder mystische, Lessing diskutiert
wird, die nach eigener Auskunft auch als Epikerin bereits „in die Sterne abgereist
(ist), um die menschlichen Angelegenheiten von einer hçheren Warte aus zu
betrachten.“ Bleibt die Frage, ob diese Phasenverschiebung in der Rezeption nur
als Vers�umnis anzusehen ist � oder vielleicht auch die Chance birgt, ein
Fr�hwerk zu erschließen, das keineswegs so �berholt ist, wie seine Verfasserin
heute meint.
Doris Lessing ist in den zwanziger Jahren auf einer kleinen Farm in der britischen
Kolonie Rhodesien aufgewachsen; sie besucht eine Klosterschule, sp�ter ohne jede
Begeisterung eine hçhere Schule.Mit vierzehn Jahrenverl�ßt sie Familie, Farmund
Schule, um sich als au pair-M�dchen zu verdingen. Das war nach einer vereins-
amten Kindheit ein erster Ausbruchsversuch aus engen und problembeladenen
Familienverh�ltnissen, aus denen sie sich „jeden Zoll Wegs freik�mpfen“ muß.
NachHause zur�ckgekehrt, schreibt sie zwei Romane, deren Verlust sie heute nicht
mehr bedauert. Schließlich arbeitet sie zwei Jahre lang als Telefonistin und heiratet
einenKolonialbeamten; nach vier Ehejahren trennt sie sich von ihmund den beiden
Kindern. Inzwischen ist sie mit europ�ischen Emigranten, mit Kommunisten zu-
sammengekommen, die als einzige � so sagt sie sp�ter � nachgedacht hatten, die
sich mit der „konservativen, rassistischen, provinziellen“ Gesellschaft Rhodesiens
offensiv, wenn auch erfolglos auseinandersetzen.W�hrend des ZweitenWeltkrieges
heiratet sie den deutschen Kommunisten Gottfried Lessing, der Ende der siebziger
Jahre unter unaufgekl�rten Umst�nden als Botschafter der DDR in Uganda
umkam. Auch diese zweite Ehe, aus der ein Sohn hervorging, wird bald geschieden.
Inzwischen arbeitet Doris Lessing in einer Zelle der illegalen KP in Salisbury; nach
dem Ungarnaufstand tritt sie aus der Kommunistischen Partei aus. Zu dieser Zeit
lebt sie bereits in London, hat ihren Erstlingserfolg mit „Afrikanische Tragçdie“
bereits hinter sich und arbeitet an dem f�nfteiligen Romanzyklus „Kinder der
Gewalt“ (1952�1969), der den autobiographischen Stoff ihrer afrikanischen Jahre
verarbeitet und in den angels�chsischen L�ndern als ihr bedeutendstesWerk neben
dem „Goldenen Notizbuch“ gilt.
Zu jener Zeit ist sie im deutschsprachigen Literaturbetrieb nicht mehr als ein
‚dunkles‘ Ger�cht, eine exotische Feder � sehr weit weg. Die „Afrikanische
Tragçdie“, die schnell in mehrere europ�ische Sprachen �bersetzt wird, erscheint
1953 auch deutsch � und bleibt in den Buchhandlungen liegen; mit einem Band
Erz�hlungen geht es nicht anders. In der DDR richtet sich Anfang der sechziger
Jahre ein gewisses Interesse auf ihren Beitrag zu einer kritischen Koloniallitera-
tur; in der Bundesrepublik aber bedarf es des politischen Aufbruchs von 1968
und der Stunde einer neuen Frauenliteratur, bedarf es einer weiblichen Gegenç-
ffentlichkeit. Mit ihr wird dann auch Doris Lessing, wird das „Goldene Notiz-
buch“ entdeckt � ein feministisches Mißverst�ndnis, wie die Autorin sp�ter
befindet. Ein naheliegendes allerdings, das insofern vielleicht doch als legitimes
Verst�ndnis gelten kann. Die gleichzeitige Publikation des Romans „Der Sommer
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vor der Dunkelheit“ (1973) in der Taschenbuchreihe „neue frau“ (1978) best�rkt
jedenfalls diese Rezeptionshaltung.
Weit glaubhafter als die damaligen Kultb�cher der deutschen Feministinnen
erz�hlt dieser konventionell gebaute Roman die Ankunft einer Frau bei sich
selbst als Befreiung aus den Zw�ngen des Patriarchats � auch aus denen, die
sie als ‚weibliches‘ Rollenmuster l�ngst verinnerlicht hat. Die Geschichte der
Kate Brown, die in der Mitte ihres Lebens in eine Existenzkrise und schließlich
zu deren !berwindung gelangt, gestaltet eine Ich-Findung vor allem als
Inbesitznahme dessen, was dieser Frau zuallererst gehçrt, ihres Kçrpers. Aber
diese Geschichte einer versp�teten Begr�ndung der eigenen Identit�t und
Biographie bleibt zugleich auch die exemplarische Geschichte einer weiblichen
Selbst-Demaskierung.

Als das Buch 1973 in England, 1978 in der Bundesrepublik erscheint, ist der
feministische Boden l�ngst bereitet: es findet, wohl auch wegen seiner eing�ngig
individualisierenden Erz�hlweise, die auf Experimente verzichtet, freundliche und
zustimmende Aufnahme. Das zehn Jahre �ltere und in jedem Sinn gewichtigere
„Goldene Notizbuch“ hingegen entfachte (zum Erstaunen der Autorin) heftige
Kontroversen zwischen der Frauenbewegung, die das Buch als Manifest des
Geschlechterkampfes feierte, und deren Gegnern. W�hrend das Buch 1976 in
Frankreich erscheint und sogleich mit dem „Prix Medicis �tranger“ als beste
ausl�ndische Publikation ausgezeichnet wird, w�hrend es dann auch in Deutsch-
land als Meisterwerk weiblicher Introspektion gefeiert wird � hat die Autorin
ihm bereits ein Vorwort beigegeben, das das feministische Mißverst�ndnis klar-
stellen soll: „Einige B�cher werden nicht in der richtigen Weise gelesen, weil sie
eine Stufe der Meinungsbildung �bersprungen haben, eine Kristallisation von
Information in der Gesellschaft voraussetzen, die noch nicht stattgefunden hat.
Dieses Buch wurde geschrieben, als ob die Verhaltensweisen, die durch die
Frauenbewegung entstanden, bereits existierten (…) Ich war so in das Schreiben
dieses Buchs vertieft, daß ich �berhaupt nicht daran dachte, wie es aufgenommen
werden w�rde. (…) Alle mçglichen Ideen und Erfahrungen, die ich nicht als die
meinigen erkannte, tauchten beim Schreiben auf. Die eigentliche Zeit des Schreib-
ens damals, und nicht nur die Erfahrungen, die ins Schreiben eingegangen sind,
war wirklich traumatisch: sie hat mich ver�ndert. Als ich aus diesem Kristallisa-
tionsprozeß auftauchte, das Manuskript Verlegern und Freunden aush�ndigte,
erfuhr ich, daß ich einen Traktat �ber den Geschlechterkampf geschrieben hatte,
und entdeckte rasch, daß nichts, was ich einwendete, diese Beurteilung �ndern
konnte. Und dennoch sagt das Wesentliche des Buches, sein Aufbau, alles darin,
implizit und explizit, daß wir die Dinge nicht auseinanderdividieren d�rfen, nicht
in F�cher aufteilen d�rfen. ‚Gebunden. Frei. Gut. Schlecht. Ja. Nein. Kapitalis-
mus. Sozialismus. Sex. Liebe…‘, sagt Anna (…) und legt damit ein Thema fest �
ruft es aus, k�ndigt es mit Pauken und Trompeten an.“ Anna ist die Schrift-
stellerin, deren Selbstfindungs- und -behauptungsprozeß im Roman verhandelt
wird. Psychologisch wie erz�hltechnisch geht es um die ‚Zusammensetzung‘ einer
Person, die von der Aufspaltung in verschiedene Rollen, Haltungen, Bewußtseins-
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zust�nde bedroht ist, die ihre Existenzkrise als Unf�higkeit erlebt, literarische
Arbeit, politisches Engagement und private Beziehungsgeschichte zu einer festen
und belastbaren Identit�t zu integrieren. Dieser erlebte und erz�hlte Integrations-
prozeß dr�ckt sich in der Baukasten-Architektur desWerkes aus, die mit gewaltiger
Anstrengung Textfragmente zu einem Ganzen zusammenf�gt � wobei einzelne
Episodenunschwer als thematischeKeimzellen f�r separat publizierte Erz�hlungen
� „The Habit of Loving“ (Gewohnheit der Liebe, 1957); „A man and two women“
(Ein Mann und zwei Frauen, 1963) � oder auch f�r sp�tere Romane zu erkennen
sind. Bedeutsam ist am „Goldenen Notizbuch“, daß die Montageform und Pro-
zeßhaftigeit des Erz�hlens sich schl�ssig, ja notwendig aus dem Erz�hlten ergeben
� und dadurch dem Buch eine fortdauernde Aktualit�t und Faszination verleiht.
!berwindung und „Aufhebung“ des Partiellen, Fragmentarischen und Zerspalte-
nen auf einer hçheren Entwicklungsstufe � dies ist die Formel f�r den Selbstfi-
ndungsprozeß derAnnaWulf wie auch f�r die Form, in derDoris Lessing diese ihre
(ihre?) Geschichte erz�hlt.Weniger wichtig ist wohl die vielgepriesene ‚Modernit�t‘
dieser Erz�hlform, die literarhistorisch im Rahmen des kontrapunktischen Spiels
mit Rahmen und Binnenerz�hlung, mit verschiedenen Erz�hlebenen und themati-
schen Spiegeleffekten verbleibt, das Andr$ Gide und Aldous Huxley schon in den
zwanziger Jahren kreiert haben.
Anna Wulf kçnnte die Doris Lessing des Jahres 1957 sein, eine ehemalige
Kommunistin, die in Rhodesien mit einem deutschen Emigranten verheiratet
war und nun, geschieden, mit ihrem Kind in London lebt � von den Ein-
nahmen aus ihrem Erfolgsbuch �ber den afrikanischen Rassenkonflikt. Anna
Wulf, die sich in einer Schreibkrise befindet, sammelt und bearbeitet in vier
Notizb�chern die Fragmente ihrer Existenz: Das schwarze Notizbuch ist
Annas Afrikabuch, das Buch ihrer rhodesischen Erinnerungen; das rote ist
das Buch der Kommunistin Anna Wulf; es endet wie das schwarze mit
Zeitungsmeldungen �ber politische Gewalttaten. Das gelbe Notizbuch ist ein
autobiographisches Romanfragment, das in dem Augenblick abbricht, als die
Notizbuch-Literatur die Notizbuch-Realit�t, als die doppelte Fiktion die ein-
fache einholt; es endet als literarisches Skizzenbuch. Das blaue Notizbuch
enth�lt Annas Aufzeichnungen �ber ihr Zusammenleben mit ihrer Tochter,
mit der Freundin Molly und deren Sohn. Alle Notizb�cher enden in schrillen
Dissonanzen, die erst im neuen, im goldenen Notizbuch aufgehoben werden.
Es h�lt zun�chst Annas Zusammenbruch in ihrer Aff�re mit dem amerika-
nischen Schriftsteller Saul Green fest, eine psychische Krise, einen Wahnzu-
stand, der jedoch als Moment der Erkenntniserweiterung und der personalen
Entgrenzung therapeutische Funktion hat. Am Ende stiftet Saul Green den
ersten Satz ihres neuen Romans � es ist der Anfangssatz des „Goldenen
Notizbuchs“. Der kathartische Zusammenbruch, der Wahnsinn als Erkennt-
nisvorgang wird von der Autorin zum „Zentralthema“ des Romans erkl�rt.

Aber die Frage bleibt, ob die Rezeptionslenkung der Autorin f�r den Leser und die
Leserin verbindlicher seinmuß als die Interpretationsmuster der Literaturprofesso-
ren, die Doris Lessing mit einiger Sch�rfe zur�ckweist. Der Rang dieses Werkes
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kçnnte ja gerade darin liegen, daß es in seiner Mehrschichtigkeit und seinem Per-
spektivenreichtum ein literarisches Angebot darstellt, an dem der jeweilige Leser
die von Sartre ger�hmte „Freiheit des Lesers“ erproben kann; immerhin r�umt die
Autorin r�ckblickend ein, „daß ein Buch eine lebendige Sache ist, die vielerlei
Fr�chte tragen kann.“ So bleibt dies Werk ein großes Frauenbuch, eines der
wenigen, das nicht nur f�r M�nner zug�nglich und hilfreich ist, sondern auch den
eisernen Vorhang zur Kunstliteratur durchbricht. Es ist auch ein Auskunftsbuch
�ber die Fragen von Literatur und Leben, von Literatur und Engagement, die
Probleme der politischen wie der literarischen Intelligenz in Nachkriegseuropa �
ein „Schl�sselbuch der Literatur nach 1940“ �berhaupt (Helmut Heißenb�ttel).
Im Werkzusammenhang markiert es exakt die Nahtstelle zwischen der fr�hen und
der sp�teren Lessing, zwischen traditionellem, bisweilen schwerf�lligen Realismus
und experimentelleren, wiewohl keineswegs avantgardistischen Schreibweisen. Es
reicht im autobiographischen Gehalt zur�ck in die afrikanische Epoche der Auto-
rin � und es weist (im goldenen Notizbuch) voraus auf vision�r-antirealistische
Darstellungsweisen, wie sie in den sp�teren Romanen dominieren werden.
Die fr�he ‚afrikanische‘ Doris Lessing steht im Schatten des Notizbuch-Ruhms,
aus dem sie hervortreten kçnnte, wenn die Kolonial-Literatur � das heißt der
literarische Kampf gegen den Kolonialismus � international entdeckt w�rde. So
verraten etwa die Erz�hlungen � „This Was the Old Chief’s Country“ (Das Land
des alten H�uptlings, 1951); „African Stories“ (Afrikanische Geschichten, 1964) �
die Absicht, Literatur als Mittel der Aufkl�rung �ber und des Widerstands gegen
die Formen der Unterdr�ckung zu verwenden, die das Kolonialsystem hervor-
brachte. Indem die Autorin ihre Figuren als gesellschaftliche Außenseiter auf Be-
obachtungsposten schickt, rekonstruiert sie im literarischen Kontext ansatzweise
die teilnehmende Beobachtung des ethnologischen Forschers. Da ist die frisch
eingewanderte Engl�nderin, die in der rassistisch-hierarchischen Ordnung von
Salisbury mit ihren demokratischen Ideen scheitert. Da ist das Kind, das die
anerzogenen Spielregeln mißachtet, ein kleiner Forscher, der auf einem verbotenen
Ausflug den pr�chtigen Kral des ‚Alten H�uptlings‘ und damit eine unbekannte,
weil fast schon ausgerottete Kultur entdeckt. Vor allem aber ist es, in der Erz�hlung
„Johns Farm“wie auch im erstenRoman derRomanserie „Kinder derGewalt“, die
Figur der jungen Rebellin, die quasi als Ethnologin quer durch die s�dafrikanische
Gesellschaft geschickt wird und mit den kalten Augen der Heranwachsenden das
koloniale System beobachtet: eine zweigeteilteWelt, in der sich weißeUnterdr�cker
und schwarze Unterdr�ckte unversçhnlich gegen�berstehen.
Als Konzentrat der literarischen Kolonialismus-Kritik kann man Doris Lessings
erstes Buch „Afrikanische Tragçdie“ lesen.
In zehn fast umst�ndlich erz�hlten Kapiteln, halbherzig die Techniken des
Kriminalromans nutzend, wird durch die Geschichte der weißen Farmersfrau
Mary Turner hindurch der buchst�blich ‚tçdliche‘ Widerspruch des Kolonial-
systems entfaltet. Weil der aufgekl�rte Mensch seinesgleichen nicht auspl�n-
dern und unterdr�cken kann, ohne ein Verbrechen zu begehn, muß er als
Kolonialherr die kolonisierten Schwarzen zun�chst auf die Stufe von n�tzlichen
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Affen hinunterdr�cken; das dabei angestaute Gewaltpotential allerdings kann in
der Mechanik von Gewalt und Gegengewalt die Kolonialstruktur umkehren.
Was von Theoretikern der Befreiungsbewegungen politisch gedacht wurde,
findet in dieser „Afrikanischen Tragçdie“ � historisch in die dreißiger Jahre
placiert, als schwarzer Widerstand sich noch weitgehend in passiver Renitenz
erschçpft � seine literarische Antizipation. Der tçdliche Zweikampf des schwar-
zen Dieners mit der weißenHerrin bildet in der totalen Perversion einer mensch-
lichen Beziehung das koloniale System, seine Agonie und sein blutiges Ende ab.
Ein Konzentrat ist dieser Roman auch, weil in der Struktur des Zweikampfs all
die Konfrontationen verkn�pft sind, die in den sp�teren Werken � bis hin zur
„space fiction“ der sp�ten siebziger Jahre � ausdifferenziert werden: Ge-
schlechterkampf, Rassenkampf, Klassenkampf.

Auch die f�nf B�nde von „Kinder der Gewalt“ sind von diesen Antagonismen
durchzogen. Der erste von ihnen, „Martha Quest“ (1952), erscheint in Deutsch-
land mit dreißigj�hriger Versp�tung und h�llt die Hauptfigur in ein hochmeta-
phorisches Namensgewand: als „quester hero“ bezeichnet man englisch den
Helden des Bildungsromans � eine Gattungsbezeichnung, die Doris Lessing
deutsch ausspricht.
Ges�ttigt mit autobiographischem Material und geschult am psychologischen
Realismus der europ�ischen Erz�hltradition des 19. Jahrhunderts, ist auch dies
ein ‚afrikanischer‘ Roman mit thematischen Querverbindungen zu den Erz�h-
lungen. Wiederum gibt Rhodesien den Hintergrund ab, wo zu Beginn der
dreißiger Jahre Puritanismus und Lebensgier, Rassismus und latente Gewalt
ein hochexplosives Sozialklima produzieren. Plastisch wird der erste Emanzi-
pationsschritt beschrieben, der die achtzehnj�hrige Martha aus dem l�hmen-
den Zwang des Elternhauses (oder genauer: einer zwanghaften Mutter-Toch-
ter-Beziehung) hinausf�hrt in eine „Ungebundenheit“, mit der sie im Grunde
noch nichts anzufangen weiß. Sie endet � sehr vorl�ufig � in einer Zufallsehe,
die im Schatten des Zweiten Weltkrieges bald zerbrechen wird.

Dieser Bruch, das � zun�chst ebenfalls zuf�llige � politische Engagement in
kommunistischen Zirkeln, die Verlegenheitsehe mit einem deutschen Emigranten
(der durchsichtig genug Anton Hesse heißt) und eine erneute Trennung markie-
ren den weiteren Weg, der Martha durch die Romane „Eine richtige Ehe“ (1954),
(„Sturmzeichen“ (1958) und „Landumschlossen“ (1965) f�hrt. Mit ihrer zwei-
tausend Seiten langen Wegbeschreibung hat Doris Lessing nicht weniger ange-
strebt als „die Analyse des individuellen Bewußtseins in seinem Zusammenhang
mit der Gesellschaft“: ein Bildungsroman als Epochenfresko, die Besichtigung
eines Zeitalters. Fraglich, ob die deutschen Leser und Leserinnen diesen An-
spruch als eingelçst betrachten werden: nicht nur sind die beschriebenen Ver-
h�ltnisse doch recht eng an die besonderen Bedingungen des Kolonialismus in
Schwarzafrika gebunden, auch der erz�hlerische Realismus wird im Fortgang des
Zyklus problematisch. Wenn Martha im letzten Band „Die viertorige Stadt“
(1972) in ihrer letzten, in einer Traumvision vorweggenommenen Lebens- und
Romanstation ankommt, ist sie l�ngst die Figur eines Science-Fiction-Romans,
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schaut aus einer fernen Zukunft zur�ck auf die Gegenwart, deren Widerspr�che
sich nach der grauenvollen Katastrophe eines Dritten Weltkriegs aufgelçst
haben.
Das Ende der „Kinder der Gewalt“-Serie zeigt Doris Lessings definitive Wen-
dung von einer analytisch-realistischen Schreibweise zu dem, was sie „inner space
fiction“ nennen wird � eine Literatur des menschlichen Weltinnenraums (die
freilich in dialektischen Umschl�gen auch „space fiction“, Weltraumliteratur
ist). Ihre Muster hat sie zun�chst in den eher knappen Romanen „Anweisung
f�r einen Abstieg zur Hçlle“ (1971) und „Memoiren einer !berlebenden“ (1974).
Es sind Erz�hlungen, die als literarische Artikulation einer Krisen-, Kriegs- und
Katastrophenstimmung erscheinen kçnnen, die sich an der Wende zu den achtzi-
ger Jahren rapide verfestigt hat. Der Zweifel am Fortschrittsoptimismus und an
der Lern-, das heißt !berlebensf�higkeit der menschlichen Gattung wird in
diesen Texten zugespitzt und ins Paradox gewendet.
So ist etwa die Memoirenschreiberin, wie der Titel sagt, bereits in einer
Zukunft nach der Katastrophe angekommen, in einer Welt, die den Untergang
bereits hinter sich hat � und doch nichts anderes ist als die Verl�ngerung
unserer Gegenwart: eine von Natur- und Umweltkatastrophen, von Energie-
und Versorgungskrisen zerstçrte Welt, deren Kommunikationssystem zusam-
mengebrochen ist, deren staatliche Verwaltungen nicht mehr arbeiten; eine
chaotische, verrohte Gesellschaft, die von marodierenden Jugendbanden ter-
rorisiert wird. Die Chronistin dieser Endzeit, eine namenlose �ltere Frau
(Doris Lessing spricht �brigens von einer „Autobiographie“!) entschwindet
im Lauf der Erz�hlung immer mehr in jenen mystischen Innenraum, in dem
sie sich selbst, ihrer Vergangenheit und Geschichte begegnet. Am Ende f�hrt
sie ihre Freunde in eine andere, schçnere Welt, die sich der begrifflich rationa-
len Wahrnehmung versperrt: „Diese Welt, die sich in tausend leuchtenden
Splittern darbot, einem Wirrwarr kleiner Szenen, Facetten eines anderen
Bildes, allesamt verg�nglich, diese Welt faltete sich zusammen, als wir sie
betraten, verkapselte sich, schwand dahin, schrumpfte und lçste sich auf �
alles auf einmal, B�ume und B�che, R�ume und Menschen. Aber die Eine,
nach der ich Ausschau gehalten hatte, war da: dort war sie. Nein, ich kann
nicht genau beschreiben, wie sie aussah. Sie war schçn: dieses Wort muß
gen�gen. Ich sah sie nur einen Moment lang… � ein fl�chtiger Blick: sie
wandte mir nur ein einziges Mal ihr Gesicht zu, und alles, was ich zu sagen
vermag, ist … gar nichts.“

Mit der Erz�hlerin tritt auch die Erz�hlung � und zunehmend Doris Lessings
Erz�hlwerk insgesamt � in eine Welt jenseits der empirischen Realit�t hin�ber, in
welcher Zeit und Geschichte zu einem einzigen, zugleich ewigen und fl�chtigen
Augenblick zusammenfallen. Eine phantastische Gegenwelt, die von uralten
zyklischen Geschichtskonzeptionen und mystischen Erfahrungen zehrt. Dieser
!bergang zum Mythischen und Irrationalen � und tendenziell auch zur Sprach-
losigkeit � erscheint als letzte Reaktion auf eine historische Situation, in der die
abendl�ndische Rationalit�t, die Idee der Geschichte als fortschreitende Naturbe-
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herrschung und Selbstaufkl�rung aufs Hçchste gef�hrdet � und in den Augen
vieler bereits gescheitert ist. F�r sie spricht Doris Lessings j�ngste Produktion.
Konsequenterweise bringt sie Denktraditionen und Weltbilder episch zur Gel-
tung, die dem rational-aufkl�rerischen Hauptstrom westlichen Denkens un-
tergr�ndig zuwider laufen. C. G. Jungs Archetypenlehre ist hier ebenso zu nennen
wie der Sufismus, eine mittelalterlich-islamische Heilslehre mit mystischen Z�gen,
den Doris Lessing intensiv und kontinuierlich studiert hat. Auf diesem Grund
gedeiht dann auch der paradox erscheinende Gedanke, daß in einer wesentlich
kranken Gesellschaft nur der Kranke gesund zu nennen sei. Der Wahnsinn
erscheint als Pforte der Wahrheit, als Gegenspieler einer ungen�genden und
pervertierten Vernunft. Das kann man als erz�hlerische Demonstration der These
von R. D. Laing lesen, die dem ‚gestçrten‘ (speziell: dem schizophrenen) Bewußt-
sein eine gesteigerte Erkenntnisleistung zuschreibt � oder auch der �lteren Ein-
sicht C. G. Jungs, derzufolge wir in Wahnzust�nden „nichts Neues und Unbe-
kanntes entdecken, sondern die Grundlagen unserer eigenen Existenz erblicken“.
Demonstriert wird dies etwa in der „Anweisung f�r einen Abstieg zur Hçlle“,
der Geschichte eines Literaturprofessors, der nach einem psychischen Zusam-
menbruch mehrere Wochen in der Psychiatrie einer Londoner Klinik ver-
bringt. Vielmehr: Seine fleischliche H�lle verbleibt dort, w�hrend er selbst,
wie man aus seinem bilderreichen Unbewußtseinsstrom erf�hrt, bald als Jonas
in ozeanischen Strçmen treibt, „rund und rund und rund“, bald als Odysseus
an unbewohnter K�ste landet und schließlich in einer antiken Ruinenstadt
unter allerlei Fabelwesen phantastische Mysterien von Leben und Tod, von
Sexus und Gewalt erlebt. Die Reise des erinnerungslosen Professors „nach
innen“, so wird dem Leser �berdeutlich suggeriert, ist eine Reise weit zur�ck
zu den Ur-Geheimnissen kreat�rlicher Existenz, ins Archaische � und zugleich
aufw�rts ins galaktisch Weite, wo bei einer interplanetarischen Strategiekonfe-
renz die olympischen Gçtter, ein wenig l�cherlich aufgemacht, �ber Fortdauer
oder Vernichtung des irdischen Lebens beraten.
War schon in fr�heren Romanen (z. B. im „Sommer vor der Dunkelheit“) die
�ußere Handlung und das Figurenbewußtsein grundiert von einer symbolisch
beziehungsreichen Traumhandlung, so wird dies Verh�ltnis nun umgekehrt.
Was wir individualpsychologisch �ber die Beziehungs- und Identit�tsprobleme
des Professors Watkins erfahren, bleibt sekund�r gegen�ber der vision�ren
Erfahrungsebene. So ist es denn auch konsequent, daß seine gewollte und
mit Elektroschocks bewirkte R�ckkehr in die normale Existenz als der eigent-
liche „Abstieg in die Hçlle“ erscheint, den der Romantitel annonciert.

Man kçnnte diesen Text als modischen Beitrag zur florierenden Katastrophen-
literatur auffassen, w�ßte man nicht, daß er schon vor zehn Jahren gefertigt
wurde � zu einer Zeit also, als sich zumindest in der Bundesrepublik die Literatur
gerade von ihrer politisch deklarierten Abschaffung zu erholen begann. Es ist
wohl eher so, daß hier ein Buch von der literarischen Mode eingeholt wurde, ein
Buch, das lediglich radikalisiert, was keimhaft auch schon im fr�hen Werk der
Autorin angelegt war. Wenn allerdings Doris Lessing diesen einmal erreichten
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Vorsprung vor dem (kontinentalen) Zeitgeist halten wird, so ist noch einiges zu
erwarten: eine Literatur der kosmologischen Utopien. In galaktische Regionen ist
diese Autorin bereits entschwunden � und sendet uns von dort die ersten B�nde
einer Saga, die Techniken des modernen Montageromans sehr eigenwillig mit
Grundkonzeptionen verbindet, die erkl�rtermaßen dem Alten Testament und
archaischen Weltschçpfungsmythen entlehnt sind. Die Genesis wird �ber Hun-
derttausende von Jahren fortgeschrieben bis in die Zeit nach dem Weltende.
In Großbritannien und den USA sind bislang f�nf B�nde unter dem Globaltitel:
„Canopus in Argos: Archives“ (1979�1982) erschienen; die deutsche !berset-
zung wird vorbereitet. Als „Raumzeitalter-Bildungsroman“ hat die Autorin den
ersten Band „Shikasta“ (1979) bezeichnet, der nicht weniger verhandelt als die
vergangene, gegenw�rtige und zuk�nftige Geschichte der Menschheit � bis zur
Ankunft in einer fernen +ra jenseits einer unmittelbar bevorstehenden Mensch-
heitsd�mmerung. Eine Geschichte, die aus riesiger, aus galaktischer Distanz
erz�hlt wird.
Berichterstatter ist Johor, eine Art Erzengel, der bei Bedarf die Identit�t eines
gewissen George Sherban annimmt und eine globale Jugendrevolte gegen die
chinesische Weltherrschaft anf�hrt. Als „Gesandter“ ist Johor ein Beamter des
gl�cklichen Reiches Canopus, dessen Kolonie Shikasta ist; von den Einge-
borenen wird diese Kolonie „Erde“ genannt. Der Text, als eine Art Handbuch
f�r das Studium des Canopeischen Kolonialsystems pr�sentiert, montiert vor-
gebliche Dokumente � „Personal, Psychological, Historical“, wie der Unter-
titel ausweist �, die sich allesamt auf Shikasta beziehen: seine Entstehung
aus der Strahlung eines explodierenden Sterns, seinen paradiesischen Kind-
heitszustand, seine Erziehung durch Canopus und seinen Niedergang, der vom
Aussetzen einer kosmischen Strahlung bedingt ist, die „Wir-Gef�hl“ genannt
wird.

Auch der dritte „Archiv“-Band, „The Sirian Experiments“ („Die Sirianischen
Versuche“, 1981), geht von der planetarischen Kolonialisierung aus und schildert,
nach den Worten der Autorin, „genetische Versuche, die das, was unsere Wissen-
schaftler heute (…) ausprobieren, weit in den Schatten stellen.“ Am Ende des
„Shikasta“-Epos schließt sich jedenfalls die Erdgeschichte zu einem naturhaften
Zyklus: Jenseits der Katastrophe, die von auffallend vielen Telepathen und
Schizophrenen �berlebt wird, erbl�ht ein neues, vom kreat�rlichen Existenz-
kampf freies Paradies. Selbst der wilde Jaguar entsagt da fleischlichen Gen�ssen
und begeistert sich f�r Porridge.
Die Geschichte Shikastas � dar�ber kçnnen Pseudo-Dokumentarismus und
Montage nicht t�uschen � ist eine Heilsgeschichte; die Doris Lessing der achtzi-
ger Jahre ist eine religiçse Lessing � Lichtjahre von ihren realistischen Anf�ngen
entfernt, aus denen allenfalls einzelne Motive und Strukturmuster (das Kolonial-
system!) wieder auftauchen � wie Sternschnuppen. An der grunds�tzlichen Diffe-
renz �ndert sich dadurch nichts. Am Ende der „Afrikanischen Tragçdie“ f�hlt
sich die Protagonistin f�hig, „sich ohne den Schatten falscher Hoffnungen“ zu
sehen, so „ehrlich und stark wie die Wahrheit“. Der „Shikasta“-Roman will
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Weltdeutung aufgrund astrologischer Erkenntnis geben, k�ndet von kosmischen
Strahlungen, okkulten Kr�ften, stellaren Schwingungen. Die ehemals realistische
Erz�hlerin bekennt sich heute zu den geistlichen Literaturen der Welt, will „phan-
tastische M�rchen“ schreiben; die fr�here Marxistin erkl�rt die Politik zur Ersatz-
religion. Die psychologische Analytikerin von einst erl�rt sich zur „Gegnerin der
heute zur Mode gewordenden !berpsychologisiererei“ und schafft in „Shikasta“
mit der Einf�hrung einer Substanz des Bçsen, die auf dem Verbrecher-Planeten
Shammat beheimatet ist, die moralische Verantwortlichkeit des Einzelnen ab � sie
entm�ndigt und entpsychologisiert ihre Figuren, beraubt sie ihrer Geschichtlich-
keit. Den zweiten Archiv-Band „The Marriages Between Zones Three, Four, and
Five“ („Die Ehen zwschen den Zonen Drei, Vier und F�nf“, 1980), eine inter-
stellare Liebesgeschichte um eine weibliche „Idealgestalt“, bezeichnet sie als
Legende � eine literarische Form also, in der der Zeitfluß der Geschichte endg�ltig
stillgestellt ist, Individuelles vom Archetypischen aufgesogen wird.
Obwohl Lessing betont, daß sie mit ihrer „space fiction“ „von unserer gegenw�r-
tigen Welt hin�bergewechselt“ sei in „die bizarre Welt fremder Galaxien“, hat sie
die Reise durch Raum und Zeit keinesfalls blind gemacht f�r die gesellschaftlichen
Probleme der Zeit. Fragten sich noch unmittelbar nach Abschluß des voluminç-
sen „Canopus“-Zyklus vorwiegend englische Kritiker, ob die Autorin jemals
wieder auf den Boden der Tatsachen zur�ckfinden werde, so konnten sie schon
wenig sp�ter aufatmen: Nach dem Ausflug ins Intergalaktische kehrte Dorris
Lessing mit ihren „Jane Somers“-Romanen nicht nur in die unmittelbare Gegen-
wart, sondern auch zu ihrem realistischen Stil zur�ck. Freilich war damit kein
unreflektierter R�ckfall in ihre Sturm-und-Drang-Zeit verbunden. Ge�ndert ge-
gen�ber dem Fr�hwerk hat sich das Verh�ltnis Lessings zur Politik, wie folgende
+ußerung aus dem Jahre 1981, in der noch die mehrj�hrige Arbeit am „Cano-
pus“-Zyklus anklingt, beweist: „Als ich vor mehr als 30 Jahren mit 20 Pfund in
der Tasche und meinem kleinen Sohn (…) nach London kam, da glaubte ich fest
daran, daß Schriftsteller sein bedeute, ‚die Welt zu ver�ndern‘. Ich hielt es f�r
meine Pflicht, politisch aktiv zu sein (…). Aber was ist Politik? Um es poetisch
auszudr�cken � nichts als ein Fl�gelschlag. Und ein Schriftsteller ist nicht mehr
als ein einsamer Rufer in der W�ste. Manche hçren ihn, die meisten gehen vorbei.
Es hat lange gedauert, bis ich erkannt habe, daß ein Schriftsteller sich zumindest
in seinen B�chern von tagespolitischen Fragen fernhalten sollte.“
Doch trotz dieser selbstkritischen Zur�cknahme ihres fr�hen politischen Enga-
gements trat Doris Lessing nach den antirealistischen Romanen der siebziger
Jahre in ihren zwischen 1983 und 1989 erschienenen B�chern wieder verst�rkt als
diesseitsorientierte Gesellschaftskritikerin und auch als psychologische Erz�hle-
rin auf. Erneut nimmt sie Partei f�r den selbstverantwortlichen Kampf des ein-
zelnen, nun allerdings nicht mehr gegen das britische Kolonialsystem, sondern
gegen die auf blindem Fortschrittsoptimismus und sozialer Ungerechtigkeit ba-
sierenden inhumanen Werte der modernen englischen Gesellschaft. Daher er-
innern die Protagonistinnen dieser sp�ten Werke in ihrem Hin-und-Hergerissen-
sein zwischen Rebellion und Anpassung eher an Martha Quest: Wie diese leiden
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sie an der Gegenwart, f�hlen sich desorientiert und sind zugleich erf�llt von der
Sehnsucht nach einem neuen umgreifenden Lebenssinn, den sie � auch das im
Gegensatz zu den „Memoiren einer !berlebenden“ und dem „Canopus“-Zyklus
� in der !berwindung eines falsch verstandenen asozialen Individualismus inner-
halb der Gesellschaft zu realisieren versuchen.
Was damit gemeint ist, verdeutlichen die Romane „Das Tagebuch der Jane
Somers“ (1983) und „Die Liebesgeschichte der Jane Somers“ (1984), die Lessing
unter dem Pseudonym der Hauptfigur verçffentlichte und die wegen der immer
wieder ins Pathetische und Larmoyante abgleitenden Diktion und des vor-
dergr�ndig exemplarischen Beweiswerts der Nebenfiguren zu Recht �berwiegend
negative Kritiken erhielten. In eher assoziativ als linear-logisch aneinandergereih-
ten Textabschnitten, in denen das erz�hlende Ich in kritischer Selbstbeobachtung
sein bisheriges Leben, vorwiegend aber die Entwicklung neuer sozialer Kontakte
nacherz�hlend res�miert, problematisieren beide Romane die Sinnsuche der
f�nfzigj�hrigen Karrierefrau Jane Somers, die Anfang der achtziger Jahre stell-
vertretende Chefredakteurin einer auflagenstarken Modezeitschrift ist. Den Aus-
gangspunkt bildet die Frage, „wie ich wirklich bin“.
Eine vorerst hypothetische Antwort darauf findet Somers durch ihr forciertes
soziales Engagement. Je mehr sie sich im „Tagebuch“ einsetzt f�r eine �ber
neunzigj�hrige Greisin, die � von der Gesellschaft vergessen � in den �rmlichs-
ten Verh�ltnissen lebt und an Krebs erkrankt ist, oder in der „Liebesgeschich-
te“ ein ganz neues Lebensgef�hl durch die sp�te Liebe zu einem verheirateten
Arzt erf�hrt, desto klarer wird ihr, daß ihre bisherige, auf Entfremdung,
Leistung und sozialer Verantwortungslosigkeit gr�ndende Ich-Identit�t eine
falsche ist. Und anhand von Tagebuchnotizen, in denen Somers in die Rolle
einer kritischen Chronistin schl�pft und die zum Teil gescheiterten Lebensge-
schichten ihrer neuen Bekanntschaften durchleuchtet, begreift sie, daß sich
diese falschen Werte auch in gesellschaftlichen Strukturen, die das Leiden des
Individuums verursachen, widerspiegeln.

Das Ende bleibt wie in vielen B�chern Lessings offen. Der Leser erf�hrt nicht, ob
die Protagonistin, gel�utert durch ihr Erfahrungen, ihr bisheriges Leben tats�ch-
lich �ndern oder ob sie die Frau mit dem „gefrorenen Herz“ bleiben wird.
Dennoch traut man der Erz�hlerin am Ende die Kraft zu, die Suche nach dem
besseren Ich mit dem f�r gesellschaftliche Mißst�nde und f�r das Leiden des
Individuums gesch�rften Blick aufs neue in Angriff zu nehmen.
Alternative Identit�tssuche auf der Grundlage von Werten, die nicht von den
Zw�ngen der Leistungsgesellschaft vorgepr�gt sind, sondern durch den Prozeß
gegenseitiger Anteilnahme produktiv erarbeitet werden m�ssen � dieses Muster
einer sozial verankerten Ich-Findung bestimmt auch den Roman „Die Terroris-
tin“ (1985). Neu ist hier allerdings, daß es Lessing verst�rkt um die Analyse
solcher gesellschaftlichen und individualpsychologischen Strukturen geht, die
gerade diese Alternative unmçglich machen: „Die Terroristin“ ist Lessings Auf-
takt zu einer Gesellschafts- und Wertekritik, die angesichts des Scheiterns des
Individuums eine kritische Revision des gesellschaftlichen Wertesystems in Gang
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setzen will. Daraus folgt, daß die Analyse der Psychologie einer Gruppe als
Spiegel der Gesellschaft im Vordergrund steht und die monologische Tagebuch-
Form aufgegeben wird. „Die Terroristin“ erweist sich daher als ein negativer
Bildungsroman, der die Entwicklung der Hauptfigur innerhalb eines sozialen
Spannungsfeldes beleuchtet.
Anhand der Entwicklung der 36j�hrigen Alice von einer gewaltlosen Utopis-
tin, die in ein von IRA-Sympathisanten besetztes Haus zieht, um ihre Tr�ume
von einem besseren Leben realisieren zu kçnnen, zu einer verantwortungs- und
hoffnungslosen Terroristin analysiert Lessing destruktives Verhalten als Folge
fehlgeleiteter Identit�tsbildung. Deutlich wird das am neurotischen Verhaltens-
muster der „Kommunarden“: Im Gegensatz zu Jane Somers sind sie unf�hig,
ihre +ngste und Schw�chen innerhalb der Gruppe produktiv zu reflektieren;
sie bleiben deshalb Gefangene ihrer Ich-Schw�che, sind unf�hig, dauerhafte
Beziehungen einzugehen, und projizieren blind ihren Selbsthaß auf die Gesell-
schaft, um letztlich im Verbrechen Selbstbest�tigung erlangen zu kçnnen. Am
Ende steht eine an diese Strukturen angepaßte, nun zur Nihilistin deformierte
Terroristin, die sich bedenkenlos an einem Bombenanschlag beteiligt, bei dem
Menschen getçtet werden.

Im Gegensatz zu den „Somers“-Romanen, in denen das gesellschaftskritische
Element nur im Ansatz erkennbar wird, greift Lessing mit diesem Werk viel
unmittelbarer eine Gesellschaft an, die auf einem Wertesystem beruht, das die
Wahrnehmung psychologischer Defekte des Individuums ausschließt, destrukti-
ves Verhalten daher fçrdert und folglich ebenso barbarisch ist wie ihre Gegner.
In dem stilistisch hervorragenden, weil konzis und lebendig erz�hlten Roman
„Das f�nfte Kind“ (1988) weitet Lessing diese Kritik auf die b�rgerliche Mittel-
schicht Englands aus. Am Aufstieg und Fall einer jungen Familie wird die
Bedrohung der von Optimismus und Selbstzufriedenheit gepr�gten b�rgerlichen
Welt durch das Irrationale thematisiert und gleichzeitig exemplarisch auf die
gesellschaftliche Entwicklung seit 1960 bezogen:
Harriet Lovatt bringt als f�nftes Kind ein dumpf vor sich hinbr�tendes,
zugleich aber aggressives Wesen zur Welt, das � halb Mensch, halb Tier �
von einem andern Stern zu kommen scheint. Als dieser „Fremdling“ namens
Ben schließlich das Gl�ck der Familie bedroht, schiebt ihn der Vater in eine
psychiatrische Klinik ab. Doch Harriet folgt als einzige dem in ihrem Nach-
namen verborgenen Imperativ „Love it!“, holt Ben zur�ck und versucht ihn zu
domestizieren. Der Versuch scheitert: Am Ende wenden sich alle Familienmit-
glieder von Harriet ab und gehen ihre eigenen Wege; Ben zieht mit einer
Gruppe gewaltt�tiger Jugendlicher hinaus in die Welt.

Mit dem Einbruch des „Fremdlings“, einer Chiffre des Gewaltt�tigen und Bçsen,
in die heile Welt wandelt sich der scheinbar realistisch-aufkl�rerische Roman
immer mehr zum phantastisch-mythischen Endzeitroman. Gegen Ende n�mlich
begreift Lessing das „f�nfte Kind“ eindeutig im religiçsen Sinn als „Strafe“ f�r
den blinden Optimismus der Lovatts und erkl�rt damit die Entwicklung von den
sechzigern zu den achtziger Jahren als Resultat einer negativen Heilsgeschichte,
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einer Regression ins Gewaltt�tige. Am Ende wird die Protagonistin als Warnerin
glorifiziert, die, wie in der griechischen Tragçdie, das Schicksal kommen sieht,
ihm aber zugleich hilflos gegen�bersteht. Mit dieser mythischen Wende verspielt
Lessing trotz aller zeitkritischen Ans�tze die Chance zur rationalen Bew�ltigung
des Bçsen und f�llt zur�ck in das Konzept einer heilsgeschichtlichen Weltdeu-
tung.
Die beiden letztgenannten Romane haben der Autorin abermals den Ruf einer
notorischen Schwarzseherin eingebracht. Und tats�chlich hat sich seit dem „Ca-
nopus“-Zyklus Lessings Skeptizismus gegen�ber der Wandlungsf�higkeit der
postmodernen Gesellschaft, der Kraft des einzelnen zur Ver�nderung und ge-
gen�ber der Jugend (Alice, die Lovatts, Ben) vergrçßert. Verst�ndlich also, daß
Lessing in ihrem Sp�twerk eher die Rolle der Kassandra einnimmt: Sie h�lt die
„barbarischen achtziger Jahre“ („Das f�nfte Kind“), die sie � wie in den Vor-
lesungen „Prisons We Choose to Live Inside“ (Gef�ngnisse, in denen wir leben
wollen, 1987) zu lesen ist � von Gewalt, hybridem Individualismus und Ideo-
logieanf�lligkeit gekennzeichnet sieht, f�r einen weiteren Schritt in die unaus-
weichliche globale Katastrophe. Trotz oder vielleicht gerade wegen dieser
Einsch�tzung bleibt auch in Lessings Romanen der achtziger Jahre das Engage-
ment f�r das an der Gesellschaft leidende und nach Alternativen suchende
Individuum bestehen. R�ckblickend auf ihr Gesamtwerk, bezeichnete die Auto-
rin diesen Einsatz 1989 in einem Interview als ihr Hauptanliegen: „Alles, was
Literatur bewirkt, ist, daß sie die humanistischen Werte best�rkt � die Wertsch�t-
zung des Individuums. Es best�rkt die Einf�hlnahme f�r verschiedene Arten von
Menschen. Es bringt Sie in die Lage, das Leben anderer Menschen mit Mitgef�hl
zu betrachten“.
Diese humane Intention bestimmt auch den dokumentarischen Reisebericht „Der
Wind verweht unsere Worte“ (1987), entstanden im Anschluß an Lessings Reise
nach Pakistan. Der Bericht besteht vorwiegend aus Interviews mit Mudschahe-
din-F�hrern, die ihre ausweglose Lage im Kampf gegen die Russen in Afghanis-
tan beschreiben. „Jeder Afghane (…) verkçrpert eine weitere tragische Geschich-
te. Jeder ist ein Aufruf: Helft uns!“ � mit dieser Einsicht mahnt Lessing, wieder
die konkrete Lebenssituation des Individuums vor Augen, die Gleichg�ltigkeit
der westlichen Welt gegen�ber dem Freiheitskampf eines unterdr�ckten Volkes
an.
Obwohl es scheint, als sei Doris Lessing mit „Das f�nfte Kind“ wieder bei einem
mythischen Erz�hlkonzept angelangt, sollte man angesichts der Vielseitigkeit
dieser Autorin die Frage offen lassen, ob sie k�nftig eher die Rolle einer Kas-
sandra oder die einer diesseitigen Kritikerin einnehmen wird. F�r sie selbst ist
beides mçglich: Im Vorwort des „Lessing-Readers“ (1989) erkl�rt Lessing auch
im Hinblick auf die negativen Kritiken am „Canopus“-Zyklus, daß ihr „Schaffen
eher als ein Fluß oder Strom“ zu werten sei, in dem mal der zeitkritische, mal der
phantastische Realismus dominieren kçnnen. Das spannungsvolle Zusammen-
spiel beider Ans�tze macht die Faszination und die Problematik ihres Werkes aus.
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A Originalausgaben

„The Grass is Singing“. („Afrikanische Tragçdie“). London (Michael Joseph)
1950. New York (Crowell) 1950.

„This Was the Old Chief’s Country. Stories“. („Der Zauber ist nicht ver-
k�uflich“). London (Michael Joseph) 1951. New York (Crowell) 1952.

„Martha Quest“. („Martha Quest“). [Band 1 von „Children of Violence“].
London (Michael Joseph) 1952. New York (Simon and Schuster) 1964.

„Five. Short Novels“. (F�nf. Kurzromane). London (Michael Joseph) 1953.
Taschenbuchausgabe: St. Albans (Panther) 1969.

„A Proper Marriage“. („Eine richtige Ehe“). [Band 2 von „Children of Violen-
ce“]. London (Michael Joseph) 1954. New York (Simon and Schuster) 1964.

„Retreat to Innocence“. (R�ckzug in die Unschuld). London (Michael Joseph)
1956.

„The Habit of Loving“. (Gewohnheit der Liebe). London (MacGibbon & Kee)
1957. New York (Crowell) 1957.

„Going Home“. („Heimkehr“). London (Michael Joseph) 1957.

„A Ripple from the Storm“. („Sturmzeichen“). [Band 3 von „Children of Vio-
lence“]. London (Michael Joseph) 1958. New York (Simon and Schuster) 1966.

„Fourteen Poems“. (Vierzehn Gedichte). Nortwood (Scorpion Press) 1959. [Li-
mitierte Auflage: 500 Exemplare].

„In Pursuit of the English. A Documentary“. („Auf der Suche. Eine Dokumen-
tation“). London (MacGibbon & Kee) 1960.

„The Golden Notebook“. („Das goldene Notizbuch“). London (Michael Joseph)
1962. New York (Simon and Schuster) 1962.

„Play With a Tiger. A Play in Three Acts“. („Spiel mit einem Tiger. Theaterst�ck
in drei Akten“). London (Michael Joseph) 1962.

„A Man and Two Women. Stories“. (Ein Mann und zwei Frauen). London
(MacGibbon & Kee) 1963. New York (Simon and Schuster) 1963.

„African Stories“. (Afrikanische Geschichten). London (Michael Joseph) 1964.
New York (Simon and Schuster) 1965.

„Winter in July“. („Winter im Juli“). London (Michael Joseph) 1964.

„Landlocked“. („Landumschlossen“). [Band 4 von „Children of Violence“].
London (MacGibbon & Kee) 1965. New York (Simon and Schuster) 1966.

„Particularly Cats“. („Doris Lessings Katzenbuch“). London (Michael Joseph)
1967.

„The Four-Gated City“. („Die viertorige Stadt“). [Band 5 von „Children of
Violence“]. London (MacGibbon & Kee) 1969. New York (Knopf) 1969.
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„Briefing for a Descent into Hell“. („Anweisung f�r einen Abstieg zur Hçlle“).
London (Jonathan Cape) 1971. New York (Knopf) 1971.

„The Story of a Non-Marrying Man & Other Stories“. („Der Mann, der auf und
davon ging“). London (Jonathan Cape) 1972. Unter dem Titel „The Temptation
of Jack Orkney and Other Stories“ (Die Versuchung des Jack Orkney und andere
Geschichten): New York (Knopf) 1972.

„The Summer before the Dark“. („Der Sommer vor der Dunkelheit“). London
(Jonathan Cape) 1973. New York (Knopf) 1973.

„Collected African Stories“. (Gesammelte afrikanische Geschichten). Bd. 1:
„This Was the Old Chief’s Country“. (Das Land des alten H�uptlings). Bd. 2:
„The Sun Between Their Feet“. (Die Sonne zwischen den F�ßen). London
(Jonathan Cape) 1973.

„The Memoirs of a Survivor“. („Die Memoiren einer !berlebenden“). London
(Octagon Press) 1974.

„A Small Personal Voice. Doris Lessing. Essays, Reviews, Interviews“. („Mit
leiser persçnlicher Stimme. Essays“). Hg. von Paul Schlueter. New York (Knopf)
1974.

„Collected Stories“. (Gesammelte Erz�hlungen). Bd. 1: „To Room Nineteen“.
(Zum Raum Neunzehn). Bd. 2: „The Temptation of Jack Orkney“. (Die Ver-
suchung des Jack Orkney). London (Jonathan Cape) 1978.

„Re: Colonised Planet 5. Shikasta. Personal, Psychological, Historical Docu-
ments Relating to Visit by Johor (George Sherban). Emissary (Grade 9) 87th of
the Period of the Last Days“. („Shikasta“). [Band 1 von „Canopus in Argos:
Archives“]. London (Jonathan Cape) 1979. New York (Knopf) 1979.

„The Marriages Between Zones Three, Four, and Five. (As Narrated by the
Chroniclers of Zone Three)“. („Die Ehen zwischen den Zonen Drei, Vier und
F�nf“). [Band 2 von „Canopus in Argos: Archives“]. London (Jonathan Cape)
1980.

„The Sirian Experiments. The Report of Ambien II, of the five“. („Die Siriani-
schen Versuche“). [Band 3 von „Canopus in Argos: Archives“]. London (Jona-
than Cape) 1981.

„The Making of the Representative for Planet 8“. („Die Entstehung des Repr�-
sentanten von Planet 8“). [Band 4 von „Canopus in Argos: Archives“]. London
(Jonathan Cape) 1982.

„The Sentimental Agents in the Volyen Empire“. („Die sentimentalen Agenten
im Reich der Volyen“). [Band 5 von „Canopus in Argos: Archives“]. London
(Jonathan Cape) 1983.

„The Diary of a Good Neighbour“. („Das Tagebuch der Jane Somers“). [Unter
dem Pseudonym Jane Somers]. London (Michael Joseph) 1983.
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„If the Old Could… “. („Die Liebesgeschichte der Jane Somers“). [Unter dem
Pseudonym Jane Somers]. London (Michael Joseph) 1984.

„The Diaries of Jane Somers: 1. The Diary of a Good Neighbour, 2. If the Old
Could… “. London (Michael Joseph) 1984.

„The Good Terrorist“. („Die Terroristin“). London (Jonathan Cape) 1985.

„Prisons We Choose to Live Inside“. (Gef�ngnisse, in denen wir leben wollen).
London (Jonathan Cape) 1987.

„The Wind Blows Away Our Words and Other Documents Relating to the
Afghan Resistance“. („Der Wind verweht unsere Worte. Bericht aus Afghanis-
tan“). London (Picador) 1987.

„The Fifth Child“. („Das f�nfte Kind“). London (Jonathan Cape) 1988.

„London Observed: Stories and Sketches“. (London beobachtet. Erz�hlungen
und Skizzen). London (HarperCollins) 1992. Unter dem Titel „The Real Thing:
Stories and Sketches“. New York (HarperCollins) 1992.

„African Laughter: Four Visits to Zimbabwe“. („R�ckkehr nach Afrika“). New
York (HarperCollins) 1992.

„Under My Skin“. („Unter der Haut“). New York (HarperCollins) 1994.

„Love, Again“. („Und wieder die Liebe“). New York (HarperCollins) 1996.

„Walking in the Shade: Volume Two of My Autobiography, 1949�1962“.
(„Schritte im Schatten“). New York (HarperCollins) 1997.

„Mara and Dann: An Adventure“. („Mara und Dann“). New York (HarperFla-
mingo) 1999.

„Ben, in the World“. („Ben in der Welt“). New York (HarperCollins) 2000.

„The Sweetest Dream“. („Ein s�ßer Traum“). New York (HarperCollins) 2002.

„The Grandmothers: Four Short Novels“. („Ein Kind der Liebe“). New York
(HarperCollins) 2004.

„The Story of General Dann and Mara’s Daughter, Griot and the Snow Dog“.
(„Die Geschichte von General Dann und Maras Tochter, von Griot und dem
Schneehund“). London (HarperCollins) 2005.

„The Cleft“. („Die Kluft“). New York (HarperCollins) 2007.
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B �bersetzungen

„Afrikanische Tragçdie. Roman“. („The Grass is Singing“). !bersetzung: Ernst
Sander. G�tersloh (Bertelsmann) 1953. Neuausgabe: Frankfurt/M. (Goverts/Fi-
scher) 1981. Berlin, DDR (Volk und Welt) 1984.

„Der Zauber ist nicht verk�uflich. F�nf Erz�hlungen aus Afrika“. („This Was
The Old Chief’s Country“). !bersetzung: Lore Kr�ger. Berlin, DDR (Trib�ne)
1956.

„Der Sommer vor der Dunkelheit“. („The Summer Before the Dark“). !ber-
setzung: J�rgen Abel. Reinbek (Rowohlt) 1975.

„Der Zauber ist nicht verk�uflich. Afrikanische Geschichten“. (Auswahl aus:
„African Stories“). !bersetzung: Lore Kr�ger, Marta Hackel, Elisabeth Schnack.
Z�rich (Diogenes) 1976.

„Hunger. Erz�hlung“. („Hunger“, aus: „Five“). !bersetzung: Lore Kr�ger.
Z�rich (Diogenes) 1976. (detebe 20255).

„Das goldene Notizbuch. Roman“. („The Golden Notebook“). !bersetzung: Iris
Wagner. Frankfurt/M. (Goverts/Fischer) 1978.

„Die Memoiren einer !berlebenden. Roman“. („The Memoirs of a Survivor“).
!bersetzung: Rudolf Hermstein. Frankfurt/M. (Goverts/Fischer) 1979.

„Der Mann, der auf und davon ging“. („The Story of a Non-Marrying Man“;
Auswahl aus: „Five“). [Band 1 der Erz�hlungen]. !bersetzung: Adelheid Dorma-
gen. Stuttgart (Klett-Cotta) 1979.

„Martha Quest. Roman“. („Martha Quest“). [Band 1 von „Kinder der Gewalt“].
!bersetzung: Karin Kersten, Iris Wagner. Stuttgart (Klett-Cotta) 1981.

„Anweisung f�r einen Abstieg zur Hçlle. Roman“. („Briefing for a Descent into
Hell“). !bersetzung: Iris Wagner. Frankfurt/M. (Goverts/Fischer) 1981.

„Doris Lessings Katzenbuch“. („Particularly Cats“). !bersetzung: Ursula von
Wiese. Stuttgart (Klett-Cotta) 1981.

„Die Frau auf dem Dach“. (Auswahl aus: „Collected Stories“). [Band 2 der
Erz�hlungen]. !bersetzung: Adelheid Dormagen. Stuttgart (Klett-Cotta) 1982.

„Eldorado“. („Eldorado“, aus: „Five“). !bersetzung: Adelheid Dormagen.
Stuttgart (Klett-Cotta) 1982.

„Eine richtige Ehe. Roman“. („A Proper Marriage“). [Band 2 von „Kinder der
Gewalt“]. !bersetzung: Karin Kersten, Iris Wagner. Stuttgart (Klett-Cotta)
1982.
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„Betr.: Kolonisierter Planet 5. Shikasta. Persçnliche, psychologische und histo-
rische Dokumente zum Besuch von Johor (George Sherban). Abgesandter (Grad
9) 87. der Periode der Letzten Tage. Roman“. („Shikasta“). [Band 1 von „Cano-
pus in Argos: Archive“]. !bersetzung: Helga Pfetsch. Frankfurt/M. (Fischer/
Goverts) 1983.

„Sturmzeichen“. („A Ripple from the Storm“). [Band 3 von „Kinder der Ge-
walt“]. !bersetzung: Karin Kersten, Iris Wagner. Stuttgart (Klett-Cotta) 1983.

„Landumschlossen“. („Landlocked“). [Band 4 von „Kinder der Gewalt“]. !ber-
setzung: Karin Kersten, Iris Wagner. Stuttgart (Klett-Cotta) 1983.

„Die Versuchung des Jack Orkney. Erz�hlung“. („The Temptation of Jack Ork-
ney“). !bersetzung: Adelheid Dormagen. Stuttgart (Klett-Cotta) 1983.

„Die Ehen zwischen den Zonen Drei, Vier und F�nf“. („The Marriages Between
Zones Three, Four, and Five“). [Band 2 von „Canopus in Argos: Archive“].
!bersetzung: Manfred Ohl, Hans Sartorius. Frankfurt/M. (Fischer/Goverts)
1984.

„Das Tagebuch der Jane Somers“. („The Diary of a Good Neighbour“). !ber-
setzung: Barbara Schçnberg. Stuttgart (Klett-Cotta) 1984.

„Die viertorige Stadt“. („The Four-Gated City“). [Band 5 von „Kinder der
Gewalt“]. !bersetzung: Karin Kersten, Iris Wagner. Stuttgart (Klett-Cotta)
1984.

„Winter im Juli. Erz�hlung“. („Winter in July“). !bersetzung: Manfred Ohl,
Hans Sartorius. Stuttgart (Klett-Cotta) 1984.

„Die Liebesgeschichte der Jane Somers“. („If the Old Could… “). !bersetzung:
Barbara Schçnberg. Stuttgart (Klett-Cotta) 1985.

„Die schwarze Madonna“. (Auswahl aus: „This Was the Old Chief’s Country“
und „The Habit of Loving“). [Band 3 der Erz�hlungen]. !bersetzung: Manfred
Ohl, Hans Sartorius. Stuttgart (Klett-Cotta) 1985.

„Die sirianischen Versuche“. („The Sirian Experiments. The Report of Ambien
II, of the five“). [Band 3 von „Canopus in Argos: Archive“]. !bersetzung:
Manfred Ohl, Hans Sartorius. Frankfurt/M. (Fischer/Goverts) 1985.

„Die Entstehung des Repr�sentanten von Planet 8“. („The Making of the
Representative for Planet 8“). [Band 4 von „Canopus in Argos: Archive“]. !ber-
setzung: Manfred Ohl, Hans Sartorius. Frankfurt/M. (Fischer/Goverts) 1985.

„Die sentimentalen Agenten im Reich der Volyen“. („The Sentimental Agents in
the Volyen Empire“). [Band 5 von „Canopus in Argos: Archive“]. !bersetzung:
Manfred Ohl, Hans Sartorius. Frankfurt/M. (Fischer/Goverts) 1985.

„Spiel mit einem Tiger. Theaterst�ck in drei Akten“. („Play With a Tiger“).
!bersetzung: Manfred Ohl, Hans Sartorius. Stuttgart (Klett-Cotta) 1985.
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„Auf der Suche. Eine Dokumentation“. („In Pursuit of the English“). !ber-
setzung: Manfred Ohl, Hans Sartorius. Stuttgart (Klett-Cotta) 1986.

„Die Terroristin. Roman“. („The Good Terrorist“). !bersetzung: Manfred Ohl,
Hans Sartorius. Frankfurt/M. (Fischer/Goverts) 1986.

„Wie ein Taubenschlag oder Jedem seine eigene Wildnis“. („Each His Own
Wilderness“). !bersetzung: Armin Thorn. Bad Homburg v. d. H. (Hunzinger)
1986.

„Das Leben meiner Mutter. Mit Bildern aus Afrika“. („Impertinent Daughters“).
!bersetzung: Adelheid Dormagen. Berlin (Wagenbach) 1987.

„Der Wind verweht unsere Worte. Bericht aus Afghanistan“. („The Wind Blows
Away Our Words“). !bersetzung: Nina Adler. Frankfurt/M. (Fischer/Goverts)
1987.

„Das f�nfte Kind“. („The Fifth Child“). !bersetzung: Eva Schçnfeld. Hamburg
(Hoffmann und Campe) 1988.

„Heimkehr“. („Going Home“). !bersetzung: Karin Kersten. Stuttgart (Klett-
Cotta) 1988.

„Mit leiser persçnlicher Stimme. Essays“. („A Small Personal Voice“). !ber-
setzung: Regine Laudann. Frankfurt/M. (Fischer) 1989.

„R�ckkehr nach Afrika“. („African Laughter: Four Visits to Zimbabwe“). !ber-
setzung: Anette Grube. Hamburg (Hoffmann und Campe) 1992.

„Unter der Haut“. („Under My Skin“). !bersetzung: Karen Nçlle-Fischer.
Hamburg (Hoffmann und Campe) 1994.

„Und wieder die Liebe“. („Love, Again“). !bersetzung: Irene Rumler. Hamburg
(Hoffmann und Campe) 1996.

„Schritte im Schatten“. („Walking in the Shade: Volume Two of My Autobio-
graphy, 1949�1962“). !bersetzung: Christel Wiemken. Hamburg (Hoffmann und
Campe) 1997.

„Ben in der Welt“. („Ben, in the World“). !bersetzung: Lutz Kliche. Hamburg
(Hoffmann und Campe) 2000.

„Mara und Dann“. („Mara and Dann: An Adventure“). !bersetzung: Barbara
Christ. Hamburg (Hoffmann und Campe) 2001.

„Ein s�ßer Traum“. („The Sweetest Dream“). !bersetzung: Barbara Christ.
Hamburg (Hoffmann und Campe) 2003.

„Ein Kind der Liebe“. („The Grandmothers: Four Short Novels“). !bersetzung:
Barbara Christ. Hamburg (Hoffmann und Campe) 2004.
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„Die Geschichte von General Dann und Maras Tochter, von Griot und dem
Schneehund“. („The Story of General Dann and Mara’s Daughter, Griot and the
Snow Dog“). !bersetzung: Barbara Christ. Hamburg (Hoffmann und Campe)
2006.

„Die Kluft“. („The Cleft“). !bersetzung: Barbara Christ. Hamburg (Hoffmann
und Campe) 2007.
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Theater

„Mr. Dollinger“. Urauff�hrung: Oxford Playhouse, 1958. Regie: N. N.

„Each His Own Wilderness“. (Jedem seine eigene Wildnis). Urauff�hrung: Eng-
lish Stage Society, London, 1958. Regie: N. N.

„Play with a Tiger. A Play in Three Acts“. Urauff�hrung: Comedy Theatre,
London, 1962. Regie: N. N. Deutsche Erstauff�hrung: „Spiel mit dem Tiger“.
Dortmunder Schauspielhaus, 7. 3. 1965. Regie: Walter Czaschka.

„The Truth about Billy Newton“. (Die Wahrheit �ber Billy Newton). Urauff�h-
rung: Salisbury (England), 1961. Regie: N. N.
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